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Lebensqualität hängt nicht von der Krankheitsaktivität ab

Jeder 7. Sjögren «schlimmer als der Tod»
Newcastle upon Tyne – Mit klinischen Parametern und Scores allein 
lässt sich die Krankheitslast bei Morbus Sjögren offenbar nicht messen. 
Fragt man dezidiert nach der Lebensqualität, ist diese bei vielen Betrof-
fenen erheblich eingeschränkt. 

Der Morbus Sjögren ist oft von De-
pression, Fatigue und Angst begleitet 
und kann die Lebensqualität (QoL) 
immens beeinträchtigen, wie eine 
britische Studie mit 377 Betroffenen 
ergab (Durchschnittsalter 57 Jahre, 
331 der Patienten waren weiblich). 
Dabei korreliert die reduzierte QoL 

offenbar weder mit der Krankheits-
dauer noch mit ihrer per Score ge-
messenen Aktivität, berichten Dr. 
Jessica Tarn von der Newcastle 
University und Kollegen. Gemessen 
wurde die QoL mithilfe des EuroQ-5 
Dimension (EQ-5D), dessen Ergeb-
nis ein Wert zwischen < 0 und 1 ist. 

1 bedeutet volle Gesundheit und 0 
repräsentiert den Tod. 18 % der be-
fragten Sjögren-Patienten wiesen 
im Laufe des zwei Jahre dauernden 
Follow-ups Werte < 0,5 auf. 16 % 
der Betroffenen entwickelten sogar 
Werte unter 0 und damit einen Ge-
sundheitszustand, der laut EQ-5D 
„schlimmer als der Tod“ ist. 

Die EQ-5D-Werte korrelierten 
signifikant mit den ebenfalls mittels 
Score erhobenen patient-reported 
Outcomes. Keine Assoziation gab es 

dagegen zwischen der mittels EQ-5D 
ermittelten Lebensqualität und dem 
Krankheitsscore, dem Alter, dem Ge-
schlecht und der Krankheitsdauer.

Klinische Scores alleine reichen 
offenbar nicht aus, um den Effekt 
neuer Therapien beim Sjögren zu 
messen, betonen die Autoren. Sie 
empfehlen, weitere Tools zur Mes-
sung der Lebensqualität bei Sjögren-
Patienten zu prüfen.� SK

Tarn J et al. J Intern Med 2022;  
doi: 10.1111/joim.13451
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Die praktische Frage

Warum Ordinationen 
sichtbar sein müssen

Für die Ärzteschaft zählt es heute 
zum Alltag, über eine professionelle 
Ordinations-Homepage und andere 
Werkzeuge der Außendarstellung zu 
verfügen. Gefühlt 80 Prozent meiner 
niedergelassenen Klienten haben 
heute eine professionelle Homepage: 
Online-Terminvereinbarungen und 
Rezeptverschreibungen repräsentie-
ren mittlerweile den Standard. 

Bekanntermaßen unterliegt die 
Ärzteschaft gewissen werblichen 
Selbstbeschränkungen. Werbung 
darf nicht vergleichend, reißerisch 
oder irreführend daherkommen. 

Aber darum geht es im Ordinati-
onsmarketing auch nicht. Maßnah-
men wie der Internetauftritt oder 
Corporate Branding sind nicht nur 
Instrumente zur Außendarstellung. 

«Es geht auch darum, die  
Ordination als interessanten 
Arbeitgeber zu präsentieren»

„Marketing nach innen“ wird im-
mer wichtiger: Das Ordinationsteam 
ist zentraler Adressat jeder Präsen-
tation. Fotos fröhlicher Teams sind 
wesentlich. Es geht nicht nur darum, 
ein Gemeinschaftsgefühl zu fördern, 
sondern die Ordination als interes-
santen Arbeitgeber zu präsentieren. 
Visitenkarten, gebrandete Ordina-
tionskleidung und ein professionel-
ler Webauftritt leisten einen großen 
Beitrag, Mitarbeiter zu halten und 
– wenn nötig – neue zu finden. In 
Zeiten des Fachkräftemangels spielt 
das eine enorme Rolle. 

Auch macht es Sinn, fachliche 
Spezialisierungen zu betonen. Ge-
rade Allgemeinmediziner sind Ge-
neralisten, die von der Grippe über 
Impfungen bis hin zu Vorsorge
untersuchungen alles abdecken. 

«Es ist klug, bestimmte Ziel-
gruppen und deren Bedürfnisse 

anzusprechen»

Um sich dennoch hervorzuheben, 
ist es klug, bestimmte Zielgruppen 
und deren Bedürfnisse anzusprechen. 
Diabetes-Schwerpunkte, Behandlun-
gen für Angstpatienten, Sporttrau-
matisierungen – die Medizin bietet 
ein unendliches Feld, sich mit beson-
deren Kompetenzen zu präsentieren. 
Für den Patienten wird dadurch ein 
echter Mehrwert geliefert. 

Natürlich ist es auch klug, neben 
regelmäßigen Patientenbefragungen 
immer wieder das Gespräch mit Pa-
tienten zu suchen und zu erforschen, 
welche fachlichen Eigenschaften 
besonders geschätzt werden. Hier 
hat sich immer wieder gezeigt, dass 
Tätigkeiten, die aus Ärztesicht sozu-
sagen unter „nebenbei“ rangieren, 
von Patienten besonders geschätzt 
werden.

Mag. Iris Kraft-Kinz
MEDplan, 1120 Wien, 
Tel. 01/817 53 50-260

Foto:  die Abbilderei
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